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Schlachtfeld Ostsee: "Die NATO muss in der Lage sein,
russische Infrastruktur zu zerstören"

12 Jan. 2025 17:57 Uhr

Während die Bundeswehr die deutsche Bevölkerung auf Autobahnsperren für Truppentransporte mit
800.000 Soldaten vorbereitet, rufen Politikwissenschaftler die NATO zu einem Sabotage-Krieg gegen die
"russische Infrastruktur" auf. Ein Blick in die Medien.
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Russisches Ölverladeterminal am Schwarzen Meer (Symbolbild).

Offenbar wird auch die Sprengung der beiden Gaspipelines Nord-Stream 1 und 2 Russland nun doch in
die Schuhe geschoben. In einem am Sonntag veröffentlichten Artikel beschuldigt das Ströer-Medium t-
online Russland nicht nur der Zerstörung der Datenkabel und des Einsatzes "einer Schattenflotte
maroder Öltanker", sondern auch der "Sprengung der Pipelines". Auf diese "hybriden Attacken" auf der
Ostsee müsse die NATO jetzt viel entschiedener reagieren, meint ein von der Nachrichtenseite befragte
Politexperte.

Der ehemalige Chef des Moskauer Büros der FDP-nahen Friedrich-Naumann-Stiftung, Julius Freitag von
Loringhofen, sieht in den Attacken Russlands die Anzeichen der Vorbereitung einer tatsächlichen
militärischen Intervention im Ostseeraum. Auf die journalistische Frage, ob die NATO eine eigene
Schattenflotte brauche, um angemessen auf Russlands hybride Angriffe zu reagieren, sagte von
Loringhofen: 

"Die NATO wird sicher keine Schattenflotte aufstellen. Sie muss aber in der Lage sein, auf
ähnliche Weise russische Infrastruktur zu zerstören. Im Moment ist die NATO nur in der
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Lage, Schiffe der russischen Schattenflotte festzusetzen, wenn sie schon etwas getan
haben. Wir müssen in der Lage sein, Russland von solchen Manövern abzuschrecken."

Der Experte modellierte einige Szenarien durch, wonach Russland die baltischen Staaten angreifen
könnte. In einem Fall könnte es dann in einem schnellen Manöver Estlands drittgrößte Stadt Narva
erobern. Ob Deutschland dann eine Generalmobilisierung gegen Russland starten würde, fragte er sich.
Litauen sei hingegen durch die deutsche Panzerbrigade besser geschützt. "Diese Brigaden haben ganz
sicher einen politischen und bis zu einem gewissen Grad auch einen militärischen Abschreckungseffekt.
Deshalb war es für Litauen auch so entscheidend, dass die deutsche Brigade tatsächlich in Litauen
steht".

800.000 Soldaten mit Fahrzeugen quer durch Deutschland

Das deutsche Militär rechnet inzwischen mit einem Bündnisfall an der "Ostflanke der NATO", der massive
Truppenmanöver eines seit dem Zweiten Weltkrieg nie dagewesenen Ausmaßes nach sich ziehen
würde. So sagte der Kommandeur des Landeskommandos Baden-Württemberg, Kapitän zur See,
Michael Giss, in einem Interview mit der Schwäbischen Zeitung:

"Die Bedrohungslage ist schon sehr akut. Es gibt jeden Tag in der Bundesrepublik
Deutschland unzählige Beispiele für Cyber-Angriffe, für Ausspähversuche, für Sabotageakte,
und der Feind heißt Russland."

Damit die Bevölkerung das versteht, müsse man an ihrem "Mindset" arbeiten und erklären, dass, wenn
die NATO anrollt, "in zwei Monaten 800.000 Soldaten mit Fahrzeugen und allem, was dazugehört,
Deutschlands Straßen dicht machen". Auch müssten die Lebensmittel-Zulieferer bereit sein, dass Lkw-
Fahrer aus osteuropäischen Ländern in ihre Armeen eingezogen werden könnten. Das wiederum könne
Engpässe bei der Lebensmittelversorgung verursachen. 

Falls die Abschreckung nicht funktioniert und es tatsächlich zu einem bewaffneten Konflikt an der
Ostflanke käme, rechnet der Kapitän zur See "konservativ" mit 1000 Verwundeten pro Tag. Diese
müssten dann über die Rettungskette nach Deutschland zurückgebracht und irgendwo in Deutschland
versorgt werden. Laut Militärberechnungen reichten die Bundeswehrkrankenhäuser nicht aus, und die
Verwundeten müssten in den zivilen Krankenhäusern untergebracht werden. "Und da muss man sich
darauf einstellen, dass der schwer verwundete Soldat zuerst behandelt wird, der Blinddarm-Patient
später", betonte Giss. 

Das Militär gehe fest davon aus, dass zahlreiche feindliche Kundschafter mit "offenen Augen" quer
durchs Land unterwegs seien, um "sich bestimmte Einrichtungen anschauen" – den Bauzustand einer
Autobahnbrücke, die Absicherungsmaßnahmen, Kraftwerke, Schleusen, von Anlagen in den Flüssen.
"Solche Informationen werden dann gemeldet, damit sich der Gegner auf die nächste Angriffswelle
vorbereiten kann", so Giss. 
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